

7

Christmette
                                                     „Denn die Finsternis vergeht und das wahre  
                                                        Licht scheint schon“ (Lk. 2 + 1. Joh. 2,8b)
                                                 24.12.25 / 23.00 Uhr / Verden / St. Johannis 

Gnade sei mit euch und Friede von dem Kind in der Krippe in dieser Nacht. Amen.

[Das Bild eines Polarlichts ist auf großer Leinwand zu sehen]

Liebe Gemeinde in der Heiligen Nacht, hier in unserer Kirche!
Es ist Weihnachten geworden. Ein besonderes Fest und eine Nacht, die anders ist als alle anderen Nächte. 
Hat jemand von Ihnen/Euch schon einmal so etwas gesehen, wie hier auf der Leinwand? Die Farben, ein Leuchten in Blau, Grün und Violett. Als hätte ein Maler mit einem kühnen Pinselstrich eine geschwungene Linie an den Himmel gemalt. Das Licht, die Weite, der Himmel, das Meer, die Berge, der Schnee. Fast unwirklich sieht es aus. Und zauberhaft. Man kann es so sehen. Im Hohen Norden. In der Heimat der Polarlichter. Und wir sitzen und staunen. Atemberaubend. Ein eindrucksvolles Licht am Himmel – und auf der Erde.
Man kann das, was so faszinierend aussieht, auch naturwissen-schaftlich erklären: Elektrisch geladene Teilchen von der Sonne treffen auf das Magnetfeld der Erde und bringen die Atmosphäre zum Leuchten. Jetzt wissen wir das. Aber: Selbst wenn man das weiß, lässt sich nicht erklären, was dieses Naturphänomen in uns auslöst. Es ist wie in einem Traum. Aber es ist kein Traum. Es ist wahr, weil dieses Licht wirklich so leuchtet. Das kann einen still werden lassen. Die Augen sehen das Polarlicht. Sie ahnen etwas von der Weite des Weltalls. Gleichzeitig wird etwas in uns angerührt und erinnert uns daran: Es gibt etwas, das viel größer ist als wir. „Schöpfung“, dieses alte Wort taucht auf. Der Schöpfer, der alles gemacht hat, die sichtbare und die unsichtbare Welt. Gott ist größer als mein Alltag, unendlich in seinem Wirken und doch tief mit uns verbunden. 

In diesem Sehen, Staunen, Glauben oder vielleicht auch manchmal Zweifeln erreicht uns in dieser Heiligen Nacht ein Bibelwort aus dem 1. Johannesbrief zum Thema Licht. Es lautet: „Denn die Finsternis vergeht und das wahre Licht scheint schon.“ (1. Joh. 2,8b)
Dass Licht scheint hell und Finsternis vergeht … Das wünscht sich jede und jeder. Man kann ins Zweifeln kommen, wenn man auf das schaut, was in der Welt im Moment los ist. Wir leben in einer oft dunklen Welt. Wenn wir das Wort vom Licht heute an Weihnachten hören, verstehe ich es so: Durch das Kind in der Krippe, das das Licht der Welt ist, wird der Zusammenhang von hell und dunkel, von Licht und Finsternis neu definiert. Dunkelheit bleibt nicht mehr dunkel. Und Finsternis verliert ihren Schrecken. Weihnachten bringt es an den Tag: Da ist eine andere Kraft am Werk, die stärker ist als die Finsternis. Sorgen werden nicht endlos sein. Ängste können vertrieben werden. Traurigkeit dauert nicht ewig. Denn so wird es ab jetzt immer sein: „die Finsternis vergeht und das wahre Licht scheint schon“. Das ist die Verheißung. Darauf ist Verlass wie auf ein Naturgesetz. 
 
Mit „das wahre Licht scheint schon“ ist Jesus gemeint. So haben wir es in der Weihnachtsgeschichte des Lukas gehört. Das Kind in der Krippe. Der Mensch, der von Gott kommt. Er kam, um hier bei uns auf der Erde Mensch zu sein. Eigentlich unglaublich, diese neue Sicht auf die Welt, die Licht verkündet, wo es nach Dunkelheit aussieht.  
Wenn wir am Heiligen Abend vor der Krippe stehen, dann können wir eine Ahnung davon bekommen. Es geht um mehr als um Holz und Stroh. Wir sind da, um uns von Gottes Licht berühren zu lassen. Wir singen Lieder. Wir sprechen Gebete. Wir warten auf den Segen. Wir wünschen uns, dass uns im Feiern etwas erreicht von dem himmlischen Licht. Das himmlische Licht, das die Kraft hat, Finsternis zu vertreiben. Finsternis auf dieser Welt, von der haben wir im Moment mehr als genug. Noch wirkt der tödliche antijüdische Anschlag von Sydney in uns nach. Flucht, Krieg und Gewalt verdunkeln unsere Welt täglich. Auch in manch persönlichem Leben hier unter uns wird es dunkle Tage geben. Mehr Finsternis brauchen wir nicht. Mehr Licht schon. Deshalb feiern wir Weihnachten. Wir versuchen, das Helle, das Schöne bei uns zuhause und hier in der Kirche nachzubilden, damit es lebendig unter uns aufscheint. Eigentlich feiern wir in allem das Licht. In besonders gutem Essen, im Auspacken der Geschenke, in Kerzen und Gebäck. Im Aufhängen von Sternen und Lichterketten. Im Feiern in der Familie, mit Freunden, mit denen, die uns nahe sind. Es soll Veränderung geben. Vom Dunklen ins Helle. Von der Finsternis ins Licht. So wie es uns Gott vorgemacht hat in der Heiligen Nacht. Das ist das, was zusammengehört: Das unerhörte Leuchten des Alls am Himmel und das kleine Leuchten in unseren Wohnzimmern. Johannes übrigens bezieht das Licht auf den Umgang von uns Menschen miteinander. Das Licht steht für Menschlichkeit. Für Liebe. Für ein Miteinander, das den Namen „Miteinander“ verdient. Es geht um eine Verwandlung von uns Menschen ins Helle.
 
Schauen wir an dieser Stelle noch einmal auf das Bild: Da geht es nicht allein um das Spektakuläre, Großartige, das große Leuchten am Himmel. Da ist auch noch ein kleines Licht, rechts an der Kante des großen Berges. Interessant ist, dass man gar nicht genau sagen kann, was das eigentlich ist. Biegt da ein Auto um die Ecke auf einer Straße am Berg? Ist das einfach eine Beleuchtung, vielleicht eine Straßenlaterne, an einer Stelle, an der man Licht braucht? Ist da jemand mit einer extrem starken Taschenlampe unterwegs, mitten in der Nacht, um das Polarlicht zu bestaunen? Man weiß es nicht. 
Dieses Licht lässt mich nachdenken. Auch ein klitzekleines Licht … es kann hell scheinen in der Nacht. Gerade ein kleines Licht ist es, das von der Geburt Jesu erzählt. In einem unbedeutenden Ort am Rande der Welt. Dort ist Jesus geboren, Gottes Sohn. Er steht dafür, dass Licht die Dunkelheit vertreibt. Dafür braucht es gar nicht die große Bühne. Die Idee, dass Dunkelheit nicht das letzte Wort auf dieser Welt hat, kann klein beginnen. Und so war es auch. Ein Stall hat genügt. Von da haben sich das Licht und die Botschaft ausgebreitet. Bis zu uns heute, die wir Kerzen anzünden und uns am Licht in der Dunkelheit wärmen. 

„Denn die Finsternis vergeht und das wahre Licht scheint schon“. 
Bleibt immer noch die Frage, ob es wahr ist, was Johannes geschrieben hat und was wir in der Weihnachtsgeschichte jedes Jahr von Neuem hören. Weihnachten führt uns dahin, dass wir auf das Kleine vertrauen. Es ist ein Kind, das in der Krippe liegt. Klein, verletzlich. Irgendwie sehnen wir uns aber immer eher nach dem Großen als nach dem Kleinen. Unsere Kirche soll am besten immer so voll sein wie an Weihnachten. Veränderungen in den Krisenherden unserer Zeit sollen rasch geschehen. Sorgen auf Knopfdruck verscheucht werden. Ein Ende der Trauer soll es geben. Aber so ist es nicht. Klein kam Gott auf die Welt. Keine Erleuchtung im großen Stil. Ein leises, fast unscheinbares Aufleuchten von Helligkeit wie auf dieser Karte am Rand eines großen Berges. Und doch ist dadurch alles anders. 

Lassen Sie uns Weihnachten feiern mitten in der Unendlichkeit. In der Unendlichkeit des Kosmos. In der Kälte des Weltalls mit seinen erstehenden und verglühenden Universen. Lassen Sie uns Weihnachten feiern, auch wenn wir nicht viel verstehen von der Unendlichkeit im Kleinen. Von den kaum entschlüsselbaren DNA-Strängen oder der Entstehung von Polarlichtern. 
Konzentrieren wir uns auf die Suche nach dem Licht. Dem Licht, das Gott uns mit der Geburt seines Sohnes an Weihnachten versprochen hat. Tun wir uns zusammen und feiern wir Weihnachten als Gegengengewicht gegen diese oft so verrückte Welt. Gegen Menschen, die wehtun und Verkehrtes sagen. Gegen Wortverdreher, die meinen, sie könnten die Wahrheit biegen, wie sie wollen. All die haben vergessen, dass etwas Neues in die Welt gekommen ist, denn die Finsternis vergeht und das wahre Licht scheint schon.
Die Finsternis kann vergehen, weil Gott uns von Herzen liebt, jede und jeden einzelnen. Das ist das eigentliche Geschenk dieser Nacht. Und Liebe macht das Herz hell und lichtdurchflutet. Damit können wir getrost und friedvoll durch diese Welt gehen.
Amen.
